
dem Verlag Dank und Anerkennung
ausgesprochen.

Neugebauer gibt vor dem Hinter-
grund des NS-Terrors, aber auch der na-
tionalsozialistischen Durchdringung
großer Teile der österreichischen Bevöl-
kerung einen repräsentativen Über-
blick über die Gruppierungen und For-
men des Widerstandes gegen das
NS-Regime zwischen 1938 und 1945.
Der Bogen spannt sich von den kom-
munistischen und sozialistischen Orga-
nisationen über den Widerstand aus
dem christlichen, konservativen und
monarchistischen Lager, über überpar-
teiliche Gruppierungen, wie etwa »05«,
den Partisanenkampf insbesondere der
Kärntner Slowenen und Widerstand in
der Wehrmacht und in den KZs bis hin
zu den von unzähligen Einzelpersonen
gesetzten Widerstandshandlungen.
Wenn dieser Widerstand nur in den
seltensten Fällen auch eine wirkliche
militärisch-strategische Bedeutung ge-
habt habt, so verweist der Autor auch
auf die politisch-symbolische Rolle die-
ses Widerstandes, der letztlich auch als
der von den Alliierten in der Moskauer
Deklaration 1943 geforderte »eigene
Beitrag« Österreichs zu seiner Befrei-
ung interpretiert worden ist. Neuge-
bauer unterlässt es aber auch mit ge-
wissem Recht nicht, auf die
Ambivalenz dieses Aspektes des öster-
reichischen Widerstandes hinzuweisen,
was nach 1945 ja auch dazu mit beige-
tragen hat, die Rolle Österreichs und
der österreichischen Bevölkerung wäh-
rend der NS-Zeit in einem durchaus
fragwürdigen Licht darzustellen. Er be-
rücksichtigt natürlich auch die neuere
einschlägige Geschichtsforschung. In
diesem Zusammenhang ist ein kurzer
Kommentar zu aktuellen Arbeiten (Eric
A. Johnson und Götz Aly) über den
Grad der nationalsozialistischen
Durchdringung der österreichischen
Bevölkerung interessant: »Dass ein weit
über die NS-Bewegung hinausgehender
Teil der Bevölkerung am Regime und
dessen Verbrechen mehr oder minder
aktiv mitwirkte, ist unbestritten; ob die
›große Mehrheit‹ der Bevölkerung, wie
Eric A. Johnson und Götz Aly meinen,
partizipierte, halte ich zumindest für
Österreich für die gesamte Zeit bis
1945 für fraglich.« Das Verdienst des
Autors liegt zweifellos darin, ein histo-
risch umfassendes und sachlich höchst
fundiertes Werk vorgelegt zu haben,
eine eventuell für spätere politische
Auseinandersetzungen relevante ideo-

logische Bewertung von Ereignissen
aber weitgehend ausklammert.

Ein Musterbeispiel eines professio-
nellen zeitgeschichtlichen Werkes, eine
Pflichtlektüre für alle, die an der öster-
reichischen Geschichte 1938–1945 in-
teressiert sind. �

F.E.

Peymann Javaher-Haghighi

Iran, Mythos und Realität
Staat und Gesellschaft jenseits von
westlichen Sensationsberichten
Unrast, Münster 2008, 172 Seiten, 14 €

Der Autor, ein in Deutschland tätiger
Exiliraner, gibt in seinem Buch einen
auch für Nicht-Experten zugänglichen
Überblick über die Entwicklung des
Landes seit der Revolution im Jahr
1979. Er hält dabei mit seiner persönli-
chen politischen Position nicht hinter
dem Berg: man geht sicherlich nicht
falsch in der Annahme, ihn als marxis-
tisch orientierten Linken zu bezeich-
nen, welcher der Herrschaft der irani-
schen Theokratie mehr als kritisch
gegenübersteht. Er lehnt die Politik
Präsident Mohammed Ahmadined-
schads auf das Schärfste ab und kriti-
siert diese als höchst unprofessionell.
Er konzidiert ihr aber einen gewissen
Erfolg auf demGebiet der Sozialpolitik,
wenngleich er die Motive dafür in
einem auf Machterhaltung ausgerichte-
ten Populismus sieht. Er distanziert
sich aber auch von Ahmadinedschads
Vorgänger Mohammed Katami, der bei
vielen im In- wie auch im Ausland fal-
sche Hoffnungen auf eine Reformier-
barkeit des iranischen politischen Sys-
tems erweckte. Katami stellte lediglich
ein Feigenblatt für die absolute Macht-
fülle der theokratischen Autokratie dar.
Sein Einfluss sei im Westen sehr über-

schätzt worden. Für Peymann existiert
nur die Perspektive einer radikalen po-
litischen Umwälzung des bestehenden
systems. Er befasst sich daher auch aus-
führliche mit den verschiedennen op-
positionellen Gruppen im Iran aber
auch im Exil. In einem eigenen Kapitel
plädiert er für eine stärkere Unterstüt-
zung dieser »dritten Kraft«.

Er geht aber nicht – wie manche
andere Oppositionelle – der US-ameri-
kanischen anti-iraniscxhen Propa-
ganda auf dem Leim. Er enthüllt diese
als imperialistische Machtpolitik und
reiht sich daher auch nicht in die
Reihe der radikalen Gegner der irani-
schen Atomrüstung ein. Er verweist auf
ein Zitat des früheren US-amerikani-
schen Sicherheitsberaters Brzezinski,
für den ein atomarer Iran nicht gefähr-
licher wäre als Indien und Pakistan. Er
verweist zum Abschluss auch auf den
Beschluss der UN-Generalversamm-
lung aus dem Jahr 1974 zur Schaffung
einer atomwaffenfreien Zone im ge-
samten Nahen Osten. Dies sei nach
wie vor das Ziel, um das es zu kämpfen
ginge. Übrigens ist diese Resolution da-
mals gemeinsam von Ägypten und
dem Iran eingebracht worden.

Ein eigenes Kapitel befasst sich mit
der Iranpolitik der EU, die er kritisch,
weil zu wenig aktiv und zu sehr ameri-
kaabhängig sieht. Er kritisiert, dass die
EU viel zu wenig unabhängige irani-
sche Oppositions- und Friedensgrup-
pen unterstütze.

Zum Abschluss findet man noch
einen kurzen Literaturüberblick und
eine Übersicht über wichtige offizielle
und oppositionelle Webseiten. Ein
Buch, welches aus der Vielfalt an aktuel-
len Publikationen über den Iran durch
seine Sachlichkeit hervorsticht, wenn-
gleich der Autor mit seiner vehementen
Ablehnung der iranischen Theokratie
nicht hinter dem Berg hält. �

F.E.

Rolf Steininger, Rudolf Agstner (Hg.)

Israel und der
Nahostkonflikt 1972–1976
Olzog, München 2008, 349 Seiten, 29,90 €

Das bewährte Herausgeberteam Stei-
ninger/Agstner hat vor Kurzem einen
neuen Band seiner Dokumente über
die österreichischen Beziehungen zum
Nahen Osten vorgelegt. Diesmal be-
handeln sie die Berichte der österrei-
chischen Botschaft Tel Aviv 1972 bis
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